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462 DIE BERNER WOCHE Nr. 29

(Sias on ben Senfterfcheiben, bereit febr wenig ertgelbafte.
fleißige Störperlidjfeit fiel) auf einer blumigen SBiefe herum»
iollenb unb Schmetterlinge fangenb erging.

„9Bir föitnen uns eben oou unferem alten ©erümpel
niebt trennen", fagte ©lutter Schlehauf entfcbulbigenb, als
fie bie ©ufmerffamleit ibres ©erwanbteti für bic Familien»
Heinobien gewahrte, „Scbwig maetjt 3war immer abfäl»
lige ©emerfungett barüber unb gar Otto nennt bie gan3e
(Einrichtung „fdjamlos fitfehig", man töitne feinett anftän»
bigen ©hriftenmenfehen in bie SBobnung führen unb ihm
3umuten, biefe uerftaubte Buft aus bem oorigen 3abrl)unbert
ein3uatmen — aber wir finb nun mal altmobifd) uttb fönncit
uns auf bie neue 3eit nicht umftellen."

,,©a, etwas mehr ©üdfidjt nehmen fönntet ihr fcfion",
meinte Sebwig, bie eben bas ©benbbrot auftrug. „3d)
bin iibcqeugt, bafî es Otto nur barum an Sinn für häus»
liebes Scimitienleben fehlt, weil ihr eud) engbersig weigert,
unfer Seitti fo 311 gestalten, baf) fid) aud) sioilifierte ©lett»
feben barin wohl fühlen!"

,,©un, id) fühle mich aud) wohl bei euch", ermiberte
©rüggemann in befter Banne unb legte feinen ©rm um bas
fjübfche, in ©cfunbheit blübenbe ©läbdjen. „Hub bu wirft
boeb nicht etwa behaupten wollen, id) fei ein un3ioilifierter
©tenfeh?"

„3a, Onfel, bas ift etwas anbercs", lachte öebwig.
„©ans nett, wenn bu oou beiner bodjfeubalen SBobnung
in ftlittgenitioos mal in fon trautes öeim reinguefft, aber
biefe romautifdje Steigung würbe bir wohl oergehen, wenn
bu für bic Dauer in foldjer Umgebung häufen müfjteft."

Der Onfel würbe toieber ernft. „3d) weif) itid)t", fagte
er finnenb, „oielleidjt bod) nicht ..."

3um ©benbbrot gab es ©ratfartoffeln unb ©Sürftchen
mit .Uraut; auch belegte ©rote. Dasu ©erliner ©Seihe „mit
Schuf)". ©rüggemann erinnerte fid) auf einmal, bajfj er
eigentlid) feit 3ef)n Stunben nid)ts mehr gegeffeit habe.

SBahrhaftig, er muffte, mit ernften ©ebanfen befchwert, gan3
uergeffen hoben, etwas 311 fid) 311 nehmen. (Er oerfpiirte
mächtigen ôunger unb hieb fräftig in bas berbe, norb»
beutfehe (Effen ein.

©Is ©lutter Schlehauf 311111 ©adjtifd) bie gerollten ©ott»
bufer „Slin3eit" brad)te, ihre Spesialität, erfebien Otto,
ber Sohn bes Kaufes.

,,©3eld)e Sreubc", rief ber alte Sdjlebauf, „bafî «nfer
lieber Sohn uns fogar mal abenbs bie (Ehre feines ©e»

fudjes 3üteil werben läf)t."
„Die (Ehre gilt in erfter flinie unferem hohen ©aft",

fagte ber junge §err höflid) unb begrüßte ©rüggemann etwas
überlaut: „3d) werbe bod) nidjt fo unge30gen fein, ihn
bei feiner 91 nfun ft nid)t willfommen 3u heifeen!"

©r machte itod) ein paar böflidje ©brafen unb gab
bann bie (Ertlcirung ab, baf) er einen „rcchtfdjaffenen öun»
ger" höbe, ©s würbe alfo für ihn nachferoiert.

,,©a, was baft bu bentt ©echtes gefdjafft, baf) bu fold)
einen redjtfdjaffenen junger tjoft?" fragte ber ©ater gut-
mütig=fpöttifd).

„3d) weih fdioii, wie bu bas meinft", entgegnete Otto
geregt. „Du bift ber ©nficht, man müffe 3el)it Stunben lang
feinen êofenbobeu am Drchfdjemel abreiben, um ben ©ach»
weis uoltwertigcr Beiftung 311 erbringen. ©ber es hiebe
©ulcn nad) ©then tragen, biet) baoon über3eugen 3U wollen,
baf) ber ©rfolg itid)t an bie widrige ©rbeit, fonbern an bas
Stönnen, an bie perföitlidje 3nitiatioe gebunben ift. Bieber
Onfel, id) wenbe mid) hönberingenb an bid), nimm mid)

gegen ben flein!id)cn Ärämergeift meines ©hefs, bes ôerrit
Schlehauf fem, in Sdjub unb gib beiit unparteiifches Ur=
teil ob: bin id) mit meiner ©uffaffung im ©echt ober nicht?"

©3ie ber junge ©tenfeh bies oorbradjte, war fo brollig,
baf) ihm bie Difdjgefellfdjaft heiter suftimrnte.

,,©un, es fame auf bie ©erneije bes Staunens unb ber
perfönlichen 3nitiatioe an, unb welche Si'üd)te fie jeitigten".

fagte ber Onfel oorfidjtig unb bte ©ntfdjeibung auf bie
gefteltte Stage offen laffeitb, um nicht für ben einen ober
anbeten ©artei ergreifen 311 müffen.

Otto Schlehauf lädjeltc triuinphierenb, iitbent er feine
©rieftafche hcroor3og unb ihr ein Sdjriftftüd entnahm.

„Öier, bu fannft bod) ©nglifd). Dicfer ©rief faut mit
ber letjten ©oft oou ©ewton ©rothers in Bonbon; er eut»

hält eine ©eftellung in ber Sböbe oon 450 ©funb gleich
9000 ©eidjsmarf."

,,©3as, es ift bir gelungen ...?" fragte ber alte ôerr
freubig überragt unb itod) ungläubig.

„3a, es ift mir gelungen unb 3war banf meiner 3iti=
tiatioe unb meiner perfönlichcn ©esiehtittgett. 3d) habe ben
©iscaunt of ©Selltown auf bem ©ennplat) fennen gelernt,
ber ©influf) unb fficfdjäftsoerbinbungcn bei ben ©ewton
Srothcrs hat. Unb ba ift eben bie Sad)e gefdjaufelt wor»
ben. ©s toftet mid) natürlich ne Stange ©clb, benit um»
fonft ift ber Dob unb gerabe mit foldjen feinen öerrn
barf man nidjt feilfdjen ©ber bie Sfjauptfache ift, xuir
haben bas ©efdjäft gemacht, uttb id) habe bir wieber mal
bewiefen, baf) meine Dheorie bie richtige ift: beffer einen
groben Söerm bei ©uftern unb Sett fcfjröpfen, als brei
Säffer Dinte für ein Keines ©efdjäft oerfpriben."

©s lag flar 311 Dage: Otto war mit feiner „Dheorie"
im ©echt, unb in biefent ©ugenblid feines l)öd)ften Drin mphes
wäre es gerabe3U frcoclljaft gewefen, barait aud) nur im
geringften 311 swcifeln. So lief) man ihn bcnit feine Sieges»
freube ooll ausfoften. Der ©ater gab einige SBorte ber
©nerfennung oon fid), ber Onfel hüllte fid) in ehrfürchtiges
Schweigen ber 3uftimmung. ©lutter unb Dodjter aber
fdjauten ben jungen ©tann, ber auf bem Selbe ber ©bre
fid) fo tapfer unb erfolgreid) gefdjlageit hatte, poil S3och»

achtung an. ©lait tonnte gar nicht anbers als ftol3 fein
auf biefen 3ungen! 3n ber Dat, wie ärmlich unb fleinlid)
waren ntandjtttal bas ©erebc unb bie ©orwürfe bes alten
Ôerrn über feinen Sohn. Die Srauen würben aber 0011

jefct an beftimmt nichts mehr auf ihn fommen laffeit!
Sdjlebauf jr. war fo gnäbig unb Icutfclig geftimmt,

baf) er nad) bent ©ffen fid) fogar herbeilief), mit ben beibeu
Damen öalma 3U fpielen.

Die beibeu alten Serren 3ogcn fid) inbeffen „auf eine

3igarre" ins Serrenîimmer 3urüd. (Sortfcfjung folgt.)
•— —

©nttäufc^ung in ber

Das Sid)=nid)t=fiigen=wollen, bas ©id)t=Opfer»bringett»
wollen, ber ftarf heroortretenbe ©goistnus tutb ber fd)wer
empfunbene ©langel am ©echt auf eigene ©erföitlicfjfeit
haben ihren ilrfprung in ber gleichen Quelle, wie bie ©man»
3ipation, bie gan3e Srauenbewegung unb alle ©eoolutionen.
Sie hat bie ©ufflärung 311111 ©ater, unb 3ur ©lutter bie
fo.îiale ©ot. Urfa^e finb bie ©rrungenfdyaften bes Sernunft»
3eitaltcrs, bafjer bie ©erflachung bes ffieiftes» unb Seelen
lebens. ©3ie folltcn wir Srauen baoon unberührt ge»

blieben fein! Die ©länuer haben nicht oiel basu beigetragen,
baf) bie ©uffaffung über bie ©he eine beffere würbe, ©s
ift Datfadje, baf? bie Srau in ber ©he fiel) felbft gan3 auf»
geben ntuf). ©Senn fie eine ©erfönlid)feit ift, bie einen ihr
ebenbürtigen ©atten fud)t unb nur einen Dp rannen finbet,
wirb fie eben enttäuscht fein. Der gute ©bemann ift ber,
welcher in feiner fiebensgefährtin nicht nur eine tüchtige
9Birtfd)afteritt haben will, fonbern ben „einzigen ©lenfdjen",
ber 3U ihm pafot unb ber ihn 311 ergäben uitb aus3ufüllen
oermag. Diefes Sinben beruht auf einer natürlichen för»
perlichen ©ipiehung, ohne bie es feine bauernbe Biebe gibt,
llrfache ber ©nttäufchung in ber ©he ift meift bas Sehlen
biefer inftinftioen natürlidjen ©erbunbenheit. ©tan heiratet
heute mehr, utn fid) wirtfebaftlid) beffer 311 ftellen, unb per»

gifet babei gan3, bafj ber Stern ber wahren ©he auf einem

gan3 anbern ©ebiete liegt. ©nnp ©lofimann.

462 l)!L veudmu woLttL IXr. 2?

Glas an den Fensterscheiben, deren sehr wenig engelhafte,
fleischige Körperlichkeit sich auf einer blumigen Wiese herum-
tollend und Schmetterlinge fangend erging.

„Wir können uns eben von unserem alten Gerumpel
nicht trennen", sagte Mutter Schlehauf entschuldigend, als
sie die Aufmerksamkeit ihres Verwandten für die Familien-
kleinodien gewahrte. „Hedwig macht zwar immer abfäl-
lige Bemerkungen darüber und gar Otto nennt die ganze
Einrichtung „schamlos kitschig", man könne keinen anstän-
digen Christenmenschen in die Wohnung führen und ihm
zumuten, diese verstaubte Luft aus dem vorigen Jahrhundert
einzuatmen — aber wir sind nun mal altmodisch und können
uns auf die neue Zeit nicht umstellen."

„Na, etwas mehr Rücksicht nehmen könntet ihr schon",
meinte Hedwig, die eben das Abendbrot auftrug. „Ich
bin überzeugt, das; es Otto nur darum an Sinn für häus-
liches Familienleben fehlt, weil ihr euch engherzig weigert,
unser Heim so zu gestalten, dah sich auch zivilisierte Men-
schen darin wohl fühlen!"

„Nun. ich fühle mich auch wohl bei euch", erwiderte
Brüggemann in bester Laune und legte seinen Arm um das
hübsche, in Gesundheit blühende Mädchen. „Und du wirst
doch nicht etwa behaupten wollen, ich sei ein unzioilisierter
Mensch?"

„Ja. Onkel, das ist etwas anderes", lachte Hedwig.
„Ganz nett, wenn du von deiner hochfeudalen Wohnung
in Klingenmoos mal in son trautes Heim reinguckst, aber
diese romantische Neigung würde dir wohl vergehen, wenn
du für die Dauer in solcher Umgebung Hausen mühtest."

Der Onkel wurde wieder ernst. „Ich weih nicht", sagte

er sinnend, „vielleicht doch nicht ..."
Zum Abendbrot gab es Bratkartoffeln und Würstchen

mit Kraut! auch belegte Brote. Dazu Berliner Weihe „mit
Schuh". Brüggemann erinnerte sich auf einmal, dah er
eigentlich seit zehn Stunden nichts mehr gegessen habe.

Wahrhaftig, er muhte, mit ernsten Gedanken beschwert, ganz
vergessen haben, etwas zu sich zu nehmen. Er verspürte
mächtigen Hunger und hieb kräftig in das derbe, nord-
deutsche Essen ein.

Als Mutter Schlehauf zum Nachtisch die gerollten Gott-
buser „Minzen" brachte, ihre Spezialität. ^ erschien Otto,
der Sohn des Hauses.

„Welche Freude", rief der alte Schlehauf, „dah unser
lieber Sohn uns sogar mal abends die Ehre seines Be-
suches zuteil werden läht."

„Die Ehre gilt in erster Linie unserem hohen Gast",
sagte der junge Herr höflich und begrühte Brüggemann etwas
überlaut! „Ich werde doch nicht so ungezogen sein, ihn
bei seiner Ankunft nicht willkommen zu heihen!"

Er machte noch ein paar höfliche Phrasen und gab
dann die Erklärung ab, dah er einen „rechtschaffenen Hun-
ger" habe. Es wurde also für ihn nachserviert.

„Na, was hast du denn Rechtes geschafft, dah du solch

einen rechtschaffenen Hunger hast?" fragte der Vater gut-
mütig-spöttisch.

„Ich weih schon, wie du das meinst", entgegnete Otto
gereizt. „Du bist der Ansicht, man müsse zehn Stunden lang
seinen Hosenboden am Drehschemel abreiben, um den Nach-
weis vollwertiger Leistung zu erbringen. Aber es hiehe
Eulen nach Athen tragen, dich davon überzeugen zu wollen,
dah der Erfolg nicht an die mickrige Arbeit, sondern an das
Können, an die persönliche Initiative gebunden ist. Lieber
Onkel, ich wende mich händeringend an dich, nimm mich

gegen den kleinlichen Krämergeist meines Chefs, des Herrn
Schlehauf sen., in Schuh und gib dein unparteiisches Ur-
teil abi bin ich mit meiner Auffassung im Recht oder nicht?"

Wie der junge Mensch dies vorbrachte, war so drollig,
dah ihm die Tischgesellschaft heiter zustimmte.

„Nun, es käme auf die Beweise des Könnens und der
persönlichen Initiative an, und welche Früchte sie zeitigten".

sagte der Onkel vorsichtig und die Entscheidung auf die
gestellte Frage offen lassend, um nicht für den einen oder
anderen Partei ergreifen zu müssen.

Otto Schlehauf lächelte triumphierend, indem er seine
Brieftasche hervorzog und ihr ein Schriftstück entnahm.

„Hier, du kannst doch Englisch. Dieser Brief kam mit
der letzten Post von Newton Brothers in London,- er ent-
hält eine Bestellung in der Höhe von 45V Pfund gleich
9VVV Reichsmark."

„Was, es ist dir gelungen ...?" fragte der alte Herr
freudig überrascht und noch ungläubig.

„Ja. es ist mir gelungen und zwar dank meiner Jni-
tiative und meiner persönlichen Beziehungen. Ich habe den
Viscount of Welltown auf dem Rennplatz kennen gelernt,
der Einfluh und Geschäftsverbindungen bei den Newton
Brothers hat. Und da ist eben die Sache geschaukelt wor-
den. Es kostet mich natürlich ne Stange Geld, denn um-
sonst ist der Tod und gerade mit solchen feinen Herrn
darf man nicht feilschen Aber die Hauptsache ist, wir
haben das Geschäft gemacht, und ich habe dir wieder mal
bewiesen, dah meine Theorie die richtige ist! besser einen
grohen Herrn bei Austern und Sekt schröpfen, als drei
Fässer Tinte für ein kleines Geschäft verspritzen."

Es lag klar zu Tage: Otto war mit seiner „Theorie"
im Recht, und in diesen« Augenblick seines höchsten Triumphes
wäre es geradezu frevelhaft gewesen, daran auch nur im
geringsten zu zweifeln. So lieh man ihn denn seine Sieges-
freude voll auskosten. Der Vater gab einige Worte der
Anerkennung von sich, der Onkel hüllte sich in ehrfürchtiges
Schweigen der Zustimmung. Mutter und Tochter aber
schauten den jungen Mann, der auf dem Felde der Ehre
sich so tapfer und erfolgreich geschlagen hatte, voll Hoch-
achtung an. Man konnte gar nicht anders als stolz sein

auf diesen Jungen! In der Tat, wie ärmlich und kleinlich
waren manchmal das Gerede und die Vorwürfe des alten
Herrn über seinen Sohn. Die Frauen würden aber von
jetzt an bestimmt nichts mehr auf ihn kommen lassen!

Schlehauf jr. war so gnädig und leutselig gestimmt,
dah er nach dem Essen sich sogar herbeilieh, mit den beiden
Damen Halma zu spielen.

Die beiden alten Herren zogen sich indessen „auf eine

Zigarre" ins Herrenzimmer zurück. (Fortsetzung folgt.)
»»» '— »»» — »»»

Enttäuschung in der Ehe.
Das Sich-nicht-fügen-wollen, das Nicht-Opfer-bringen-

wollen, der stark hervortretende Egoismus und der schwer

empfundene Mangel am Recht auf eigene Persönlichkeit
haben ihren Ursprung in der gleichen Quelle, wie die Eman-
zipation, die ganze Frauenbewegung und alle Revolutionen.
Sie hat die Aufklärung zum Vater, und zur Mutter die
soziale Not. Ursache sind die Errungenschaften des Vernunft-
Zeitalters, daher die Verflachung des Geistes- und Seelen
lebens. Wie sollten wir Frauen davon unberührt ge-
blieben sein! Die Männer haben nicht viel dazu beigetragen,
dah die Auffassung über die Ehe eine bessere würde. Es
ist Tatsache, dah die Frau in der Ehe sich selbst ganz auf-
geben muh. Wenn sie eine Persönlichkeit ist, die einen ihr
ebenbürtigen Gatten sucht und nur einen Tyrannen findet,
wird sie eben enttäuscht sein. Der gute Ehemann ist der,
welcher in seiner Lebensgefährtin nicht nur eine tüchtige
Wirtschafterin haben will, sondern den „einzigen Menschen",
der zu ihm paht und der ihn zu ergänzen und auszufüllen
vermag. Dieses Finden beruht auf einer natürlichen kör-
perlichen Anziehung, ohne die es keine dauernde Liebe gibt.
Ursache der Enttäuschung in der Ehe ist meist das Fehlen
dieser instinktiven natürlichen Verbundenheit. Man heiratet
heute mehr, um sich wirtschaftlich besser zu stellen, und ver-
giht dabei ganz, dah der Kern der wahren Ehe auf einem

ganz andern Gebiete liegt. Ann y M o si mann.
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